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Zss AI.
Abonnementspreis.
Bet allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!, Fr. 2, 90.
Vierteljahr!. Fr. t.65.
In Solothurn bei

der Expedition:
Halbjahr!. Fr. 2. SV.

Vierteljahr!. Fr. t.2S.

Die deutschen Phosphorgelehrten.
(Mitgetheilt »on Pfarrer und Schulinspektor

Cartier in Kriegstetten.)

I. Nach Wissenschaft und Praxis steht

heutzutage das Volk als menschliche Per-

sönlichkeit dem Staate gegenüber und

beide verfolgen innerhalb der rechtlich ge- >

regelten Grenzen ihrer Befugnisse und

Pflichten die gemeinsamen Staatszwecke.

Staat, Gesellschaft und Schule ruhen

auf den Grundlagen des Christenthums,

welches mit der Gerechtigkeit auch die

Freiheit'in der Menschheit wieder hergc-

stellt hat. Dasselbe kann mithin nicht

bekämpft werden ohne den gleichzeitigen

Kampf gegen Staat und Gesellschaft.

Nach der neuesten Theorie des Philologen

Renan ist aber die ganze Christenheit von

Anfang an über die Person und Wirk-

samkeit Jesu in tiefem Irrthum befangen

gewesen. „Jesus war nicht der Sohn

Gottes, sondern der wirkliche Sohn der

Zimmermannsleute Josef und Maria, kein

Nachkommen Davids. Von Jugend an,
so schreibt Hr. Renan, ein sanfter Schwär-

mer, aber auch widerspenstigen Sinnes

gegen das elterliche Ansehen, sollte er

später zum Manne tiefeingreifenden Wi-
derspruches gegen die bestehende obrigkeit-

liche Ordnung werden. Ohne eine weit-

reichende geistige Bildung zu genießen,

wuchs Jesus auf in den Anschauungen

Galiläa's und blieb in vielen Dingen
immer auf dem Standpunkte der Volks-

anschauungen stehen; aber im tiefsten

Seelengrunde aufgeregt durch die Stürme
der Zeit, bildete er sich einen Begriff
vom Reiche Gottes, welcher den Keim

zur folgenreichsten Revolution in sich schloß,

er wurde Idealist und Anarchist. Jesus

wirkte keine Wunder; aber er bewegte

das Volk durch den Zauber seiner Per- I

Samstag den à September

sönlichkeit, im Besondern der Frauen und

Kinder.

Durch die Auffassung des Reiches Got-
tes gerieth Jesus in unlösbaren Konflikt
mit der Welt, er predigte den Krieg gegen

die Natur. Eine große Gefahr entstand

nach Renan für die Zukunft aus dieser

übertriebenen Moral. Manchmal ist man

versucht, zu glauben, er habe, in dem eige-

nen Tod das Mittel zur Gründung seines

Reichs erblickend, den freien Entschluß

gefaßt, sich töden zu lassen. Manch-
mal hätte man glauben mögen, daß sein

Verstand verdunkelt sei. Seine Jün-
ger hielten ihn manchmal für verrückt;

seine Feinde erklärten ihn für besessen.

Sein außerordentlich leidenschaftliches

Temperament trieb ihn jeden Augenblick

über die Grenzen der menschlichen Natur

hinaus. Da sein Werk kein Werk der

vernünftigen Ueberlegung war und jeder

Klassifikation von Seite des menschlichen

Geistes trotzte, so forderte er mit dem

größten Nachdrucke Glauben. —
Das ist das Wort aller Volksbewegun-

gen. Es ist klar, daß keine dieser Be-

wegungen zu Stande käme, wenn der-

jenige, welcher sie erregt, einen Anhänger

um den andern mit guten logisch ausge-

führten Beweisen gewinnen müßte. Die
Ueberlegung führt nur zum Zweifel, und

wenn z. B. die Urheber der französischen

Revolution zuvörderst hätten durch hin-
reichend lange Erwägungen überzeugt

werden müssen, so wären sie alle alt ge-

worden, ohne etwas zu vollbringen. So
ging denn auch Jesus weniger auf regel-

mäßige Ueberzeugung aus, als auf Ueber-

raschungen. Drängend und gebieterisch

duldete er keinen Widerspruch. Seine

natürliche Sanftmuth schien ihn verlassen

zu haben, er war manchmal grob und

I wunderlich. — — Manchmal riß ihn ^
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bis zu ganz unerklärlichen und dem An-
schein nach absurden Handlungen hin.—
Auf solchem Wege zu schroffem Gegensatz

gegen die bestehende Weltordnung fortgc-
rissen, mußte Jesus dem Arme der be-

stehenden Macht verfallen. Kein Wunder,
auch nicht die im Einverständniß mit Je-
sus von seinen Anhängern künstlich in
Szene gesetzte Erweckung des Lazarus
vermochte den beschlossenen Tod von dem

Meister abzuwenden; verurtheilt starb er
am Kreuze, um nur in der irrsinnigen
Einbildung der Maria Magdalena wieder
auferstehen zu können."

Das ist Renan's Bild von
Christus! — Sein Werk zählt 28
Kapitel, gerade so viel wie das Evange-
lium nach dem hl. Matthäus!

Und jetzt? Was sagen und was sag-
ten die deutschen Atheisten und Anti-
christen zum französischen Afterphilosophis-
mus? — Der epochenmachende Tages-
götze Hegel spricht: „In der Philoso-
phie wird das Höchste das Absolute ge-
nannt, die Idee. Die Vorstellung von
Gott ist dahin zu bestimmen, daß Gott
die Idee, das Absolute, das im Gedanken
und Begriff gefaßte Wesen ist. Gott ist
der absolute Geist, der nicht nur das im
Gedanken sich haltende Wesen ist, sondern
auch das erscheinende, sich Gegenständlich-
keit gebende. Die Natur, der endliche

Geist, die Welt des Bewußtseins, der

Intelligenz und des Willens sind Ver-
leiblichungen der göttlichen Idee. Diese
Idee ist aber Prozeß, um aus diesem
wieder zurückzutreten und absoluter Geist
zu werden. Die Hegel'sche „Sünde"
ist ein wesentliches und nothwendiges
Moment im Prozesse der Idee. Die
nächste Ansicht der Geschichte, sagt er,

j überzeugt uns, daß die Handlungen der
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Menschen von ihren Bedürfnissen, ihren

Leidenschaften und Interessen, ihren Cha-
rakteren und Talenten ausgehen, und zwar
so/ daß es in diesem Schauspiel der Thä-
tigkeit nur diese Bedürfnisse, Leidenschaften

und Interessen sind, welche als die Trieb-

federn erscheinen und als das Hauptwirk-
same vorkommen. Wohl wiegen darin

auch allgemeine Zwecke wie Guteswollen,
edle Vaterlandsliebe; aber diese Tugen-
den und dieses Allgemeine stehen in einem

unbedeutenden Verhältnisse zur Welt und

zu dem, was sie erschafft. Nichts Großes

in der Welt ward ohne Leidenschaft voll-

bracht."

Feuerbach singt:

.Das Ich geht aus, das Ich löscht aus,

Nimmst ou mirSünd'und Schuld heraus,
lind wär' auch jene Fabel wahr
Und gab' es eine Engelschaar,
Ein Sünder will ich lieber sein,

Als Engel dort im Himmelschein I"

Heine, der Pantheist, sagt: „Gott
ist identisch mit der Welt. Im Menschen

kommt die Gottheit zum Selbstbewußtsein

und solches Selbstbewußtsein offenbart

sich wieder durch den Menschen. Wir
befördern das Wohlsein der Materie, das

materielle Glück der Völker, das große

Wort der Revolution durch Kàt-llust
ausgesprochen: I-e pain est le ckroit à
peuple lautet bei uns: I-e pain est Is

äroit lliviu äe l'Iromme." Wir kämpfen

nicht für die Menschenrechte des Volkes,

sondern für die Gottesrechte der Men-

schen. Wir wollen keine Sansculotten

sein, keine frugalen Bürger, keine wohl-

feilen Präsidenten, wir stiften eine De-

mokratie gleichherrlicher, gleichheiliger,

gleichbeseligter Götter. Ihr verlangt ein-

fache Trachten, enthaltsame Sitten und

ungewürzte Genüsse; wir hingegen ver-

langen Nektar und Ambrosia, Purpur-
mäntel, kostbare Wohlgerüche, Wohllust
und Pracht, lachenden Nymphentanz,

Musik und Komödien. Seid deßhalb

nicht ungehalten, ihr tugendhasten Repu-

blikaner! Auf euere censorischen Vorwürfe
entgegnen wir euch, was schon ein Narr
des Shakesspeare sagt: „Meinst du, weil
du tugendhaft bist, soll es auf dieser

Erde keine angenehmen Torten und keine

süßen Sect mehr geben?" — Feuer-
bach sieht in der christlichen Taufe eine

Badanstalt, und im Abendmahl Fleisch,

Brod und Wein!!
l Und was spricht Wislicenus, ein

in Deutschland, nicht in der Schweiz

(wo das nicht stillschweigend rumorte),
agirender Gelehrter und Exegete?

Er sagt, schreibt und läßt drucken:

„Kein einziges Evangelium sei von un-

fern bekannten und anerkannten vier

Evangelisten, sondern erst später von An-
dcrn versaßt worden; Moses, Abra-

ham w. :c. seien nur mythische Per-
sonen! "

Die französischen und deutschen anti-

christlichen Bücher sind bereits außer

Diskussion und in kurzer Frist werden

dieselben fast ganz vergessen sein; obschon

Heine und Feuerbach den Menschen-

geist dem Phosphor verglichen, und in
der menschlichen Seele nichts anderes er-

blicken, als ein feines, durch irgend wel-

chen Zufall angezündetes und auf eine

gewisse Zeit sortdauerndes Zündhölz-
chen! —

Ich habe Renan's Werk im Urtext ge-

lesen und weiter nichts gefunden als eine

Schönfärberei längst bekannter radikal-

rationalistischer Ansichten. Ich unter-

scheide nämlich zwischen einem gläubigen

und einem ^ungläubigen ^Rationalismus.
Die deutschen Mithelfer bringen nichts

Neues zum Vorschein, als alte ab-

gedroschene Gemeinplätze, und wollen

dann mit ihren seltsamen unvolksthümli-
chen Thesen das Volk reformiren! Hui
skmitam siki non sspiunt, nlteri mon-
strnnt viamü (Schluß folgt.)

CorresMdenzen und Notizen.

Der Ranft, eine Stätte des Heils.
(Brief aus der Urschweiz.)

Der Herr hat den sel. Bruder Klaus
in die öde Einsiedelei am Melcha-Fluß

geführt, damit er ihm dort zu Herzen

rede und der Ort durch seinen heiligen

Wandel zu einem Gnadenorte werde.

Bruder Klaus dachte bei seinem Eintritt
in die'Einsamkeit allerdings zunächst nur
an sein eigenes Seelenheil. Weib und

Kinder, Reichthum und Würden hatte er

verlassen. Als Freund und Liebhaber
der tiefsten Zurückgezogenheit suchte er

diese öde Gegend auf, um sich und seine

Tugenden selbst zu bergen. Gerade da
wurde er aber der Rathgeber aller Stände,
und ein Beispiel der Nachwelt. Die öde

Gegend wurde wegen des sel. Dieners
der Sammelplatz hülfesuchender Pilger
und Bruder Klaus wirkte schöpferisch für
Gegenwart und Zukunft.

In diesem Sinne, mit der Jnwohnung
der Kraft Gottes, in der eigenen Selbst-
beherrschung und Aufopferung wirkte der

Selige nachhaltig und dauernd. Während
in unserem Lande die Burgen der stolzen

Vögte, die Wohnsitze des Adels längst
schon in Trümmer liegen, überraschen

am stillen Melcha-Fluß, wo der Selige
sein thatenreiches Einsiedlerleben beschloss

sen, den frommen Pilger zwei prachtvolle,
aus's schönste ausgeschmückte Kirchen mit
einer stattlichen Eremitenwohnung. Jeden

Samstag ertönen die lieblichen Glocken-

klänge aus dem stillen Ranft und laden
die frommen Gläubigen zur hl. Opfer-
Handlung, welcher der dasige Priester dar-
bringt.

Schon Jahrhunderte pilgerten zu dieser

Gnadenstätte zahllose Gläubige, welche

durch die Verehrung des Bruder Klausen

begeistert, sich erhoben und sittlich ver-
edelt haben und zu erneuertem christlichem

Lebenseifer ermuntert wurden. Doppelt
gern steigt der Pilger, besonders in un-
serer materiellen, geräuschvollen Zeit,'hin-
auf zur Bruderklausen-Kapelle. Beim

Hinaufsteigen in den Ranft bleiben die

Gedanken und Sorgen, das Geräusch,
die Unruhe, die Störungen des Lebens

zurück in den Niederungen und eine hei-
lige Stille kehrt in der einsamen Gegend,
in den prachtvollen Kapellen in die Seele
ein. Der große Wald, die kolossalen

Gebirge, das Dosen der schäumenden

Melcha, das Kunstgemälde der büßenden

Magdalena, die Eremitenzelle des Seli-
gen. Alles, auf dem das Auge ruht,
bringen den Pilger in eine Geistes- und

Gemüthsstimmung, die seine Seele für die

höhern Einwirkungen empfänglicher macht.

Und in solcher Verfassung kommt er Gott
wirklich näher; freilich nicht körperlich,

räumlich, sondern geistig. Er hört da

vernehmlicher als in den Gewohnheiten
des Alltaglebens das leise Wehen des

göttlichen Geistes. Wie der Pilger an
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diesem Gnadenorte in Erkenntniß und

Liebe zu Gott hinansteigt, so zieht ihn
Gott lohnend und liebend zu sich empor.
Wie Gott in der physischen Weltordnung
an bevorzugten Stellen aus dem Schooße

der Erde heilende Quellen hervorsprudeln

läßt, an denen die leidende Menschheit

körperliche Heilung findet; so ist die Gra-
besstätte des sel. Bruder Klausen und

der Ranft eine heilende Seelen-Quelle.

Warum Gott die Gebete an einigen Or-
ten gnädiger erhöre als an andern,

warum er an einigen Orten Wunder

wirke und an andern nicht, das haben wir
sterbliche Menschen nicht zu untersuchen.

Der christliche Pilger weiß wohl, daß

Gott überall ist, an allen Orten; daß

derjenige, welcher Alles geschaffen hat, auf
keinen Ort beschränkt wird; aber er

weiß auch, daß Gott, der über die ganze

Welt seine Gnaden ausgießt, dennoch an

gewissen bevorzugten Stätten dieselben

noch reichlicher spendet.

Darum sucht er ihn an solchen Orten,
welche mit besondern kirchlichen Segnun-

gen und Gnaden begabt und von Gott

durch würdevolle Gebetserhörungen be-

glückt worden sind. Die heilige Ehr-

furcht, mit der man sich einem solchen

Orte naht, macht einen tiefen Eindruck,

ruft heilige Entschlüsse für das Leben

hervor, und darin liegt das Geheimniß

des Zuges der Pilger nach der Grabes-

stätte des sel. Bruder Klausen und in den

Ranft.

In den Zeiten, wo ländliche Sitte und

religiöser Glauben das Volk in der Ur-

schweiz beseelte, wo der Bergbewohner
die Genußsucht und die edlen Weltfreu-
den noch nicht kannte, machte jede Familie

alljährlich mit einem oder zwei Kindern
eine Wallfahrt nach dem Ranft. Manches

Gute blieb da für das spätere Leben dem

Kinde; mag diese schöne Sitte neu auf-

blühen, der Geist des sel. Bruder Klau-
sen alle Familien durchwehen und das

treffliche Vorbild, welches er allen Stän-
den gab, fortan Nachahmung finden.

Erinnerungen aus alten Synodalstatuten.

(Brief aus dem Bisth. Lausanne-Genf.)

Bei Gelegenheit der geistlichen Uebun-

gen in Freiburg hat Hr. Professor Gre-

maud drucken lassen:

Statuts szmoàalia àivseesis Vausan-
»ensis suuo 1599, promulgadat Le-
dastianus Verronius, 8. IdeoloxiW
voetor eeelesise?ridurKensis, ?rwpo-
situe et sells vaeante Viesrius Vene-
rslis. Etliche merkwürdige Stücke will
ich Ihnen daraus mittheilen, in der Hoff-

nung, daß sie guch anderwärts nützlich

sein könnten.

Lserossnotum Mssss saeriüeium
nullo unguam àominieo sut kesto àie

intermittant guaeungue ex esuss; ue-

gue ejus doram eonsuetam anticipent
ut all alias eeelesiss abesut.

Oominieis àiedus per annuna owni-
dus ut et Lumiuis kestivitatidus saeruna

Ost Lvan^elium prwàieent ex prodstis
auetoridus: nee enim psstoris lile
ckißnus est nomine, gui aut nolit aut
neseit psseua ckominiea Lkristi ovidus

proponere.

Lulli parveko lieeat aà ckellieatio-

nes alterius eeelesiW aeeeckere guan-
tumvis vieins::

Laeriüeium lLissse veneranàum....
eeledranàum est.... aâ applieatio-
nem àenigue meriti (idristi ack ani-
mas vivorum et mortuorum; non item

pro destiis, xrexidus et armentis; oum
(idristus nvn pro illis, seck pro llvmine
seipsum odtulerit; non àenigue nisi
vino reeenti. venigue ünito sseri-
Leio non statîm aà res aut colloguia
alia transeunàum; seä per guartam
partem dorw in preeidus et Zratiarum
actions persistenàum est.

In missa st Loris eanoniois nidil,
ne verdum guiàem ex private saeer-
àvtis juàieio mutanllum, aààenàum,

aut minuenllum: in oktieiis enim lli-
vinis ad eeelesia prwseriptis reguiri-
tur odeàientia, kumilitas et unikormi-

tas, llamnatur vero arroZans censura
aut superstitiosa pistas. — —

Lateedismum omnes paroedi àiedus
àominieis et kestis a prsnàio in eeele-
sia tam pueros guam kamulantes et

aàultos guosvis àoceant; partim ex
loco prominente, partim ex kamiliari
examine per eircuitionem kSeto.

— — — reguisiti pastores aà ve-
nerabilium sacramentorum allministra-
tionem ad intirmis vel etiam a dene-

vslentidu» promptos se et denevolos
ut prios patres exkideant. — — —

lionkessionss auàiant loco non elauso
ut in saeristia s«à conspicuo, prwser-
tin, kwwinarum; multo minus àomi
nisi ivKrotantium.

vartieuls; dostiarum saeratissimse
Luedaristiaz in tdeea ss^rotantium re-
noventur di» per guemvis mensem;
Nsjor kostia null» asservetur cum
minoridus.

Li a guopiam àekuneto nv^leeta
kusrint jsaeramsota), tres korsnos mule-
tw solvant dereàes kabriew eeele-
LiiL. — —

vent operam omnes ne Iceminis
dssretieis nukant ot se in perieulum
àamnationis prsseipitent; guoà si nikil-
ominus Lat, ne àenuneientur in eeele-
sia eujus eommunionem omiserunt.

— — paroedi eurent ut sinful!
moàeste et eompositis xestidus sa-
erum missw et alia auàiant: Zenua
utrague llsetant, non ut alters tidia
transversa extenàatur, nee ut eudito
se inepte sulluleiant. — —

Oslkllàarium item vetus observan-
tes guaeungue in re ià Lat eorripiant;
si non resipiseunt puniant tridus llo-
renis kadriem evelesiastieW àestinanàis.

> ll^adernas vitent nisi itinsris eausa;
eommessassiones ne aàeant; in eon-
viviis non tam seanàalo sint temu-
lentia', guam exemplo sodrietatis et
moàerationis; ne aà Wgualia poeula
dibant: — —

^la^istratui polities, prsskeetis et
similibus omnem donorem àekerant;
si aà tridunal sweulare voeentur, ne
guià unguam per eontemptum aut
proeaeiter odlogusntur, seà moàeste

petant rsmitti aà vràinarium. —

lionlessarii in guovis Oeeanatu àe-

putati soli dadeant kaeultatem auàienài
eovkessiones saceràotum. — — lion-
kessarii àeputati si^nilieent superiori,
guoties per annum sinxuli aà conies-
sionem venerint et gui kuerint nsAli-
xentiorss. — —

vent operam saeerllotes ut ex animo
àieere possint; vomine àilexi àecorem
àowus tum et loeum daditationis ^lo-
rise tuw. — —
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Ohne Zweifel ist bei dem Ausgeben

dieser alten Constitution die Absicht, den

neuesten Verordnungen des Hochwst, Bi-
schofs über Cultus-Uniformität und An-

deres, wie auch den übrigen Constitutio-

neu leichtern Eingang zu bereiten. — Die
vikormitas kommt eben daher, daß man

sich zu selbstständig bewegt und daraus

sich Regeln macht, wo die Kirche schon

Alles weislich geregelt.

Blicke in die Gefahren und Bedürfnisse

der Gegenwart.

(Aus der Urschweiz.)

Moses gab den Kindern Israels den

Befehl, wer für den Herren sei, solle sich

zu ihm gesellen, mit ihm die Ehre des

Allmächtigen befördern und die Götzen

der Wüste zermalmen und die schuldba-

ren Anbeter derselben bestrafen. Wer für
den Herrn, für die Sache Gottes, für
die wahre Religion Jesu ist', geselle sich

zur Mutter unserer hl. Kirche, zur un-

fehlbaren Führerin der ewigen Wahrhei-
ten. Wer Achtung für die hl. Religion

hat, sei ein unerschrockener Anhänger und

Kämpfer für die Rechte und Freiheiten
der hl. Kirche. Wer wahren Eifer für
die Sache Gottes hat, der bekennt sich

öffentlich für die Sache der Kirche, damit

er die Furchtsamen ermuntere. Er ist

thätig für das Gute, damit er es beför-

dere. Ein Eiferer für die Sache Gottes

unterläßt es nicht, auch in der bösen vcr-

dorbenen Welt für dasjenige zu arbeiten,

was er liebt, denn es ist seine Pflicht,
das Christenthum zu verbreiten. Die Welt

soll wissen, daß wir ihr nicht zugehören,

und die Religion soll sehen, daß wir ihre

Sache aufrichtig vertheidigen.

Betrachten wir die Feinde der hl. Re-

ligion, wie sie wider die Sache Gottes

und die Heilsanstalten der hl. Kirche

eifern. Sie unternehmen Alles, verhar-

ren in Allem, setzen eine entsetzende Thä-
tigkcit in ihre Pläne, um zum Ziele zu

gelangen und am Thurme Babel die Ar-
beitcn fortzusetzen.

Sie arbeiten durch schlechte Schriften,
Beispiele und ansteckende Thaten, alle die

verschiedenen Wege, welche sie unter dem

falschen Titel Gemeinnützigkeit, Bruder-
liebe einschlagen, haben nur ein Ziel: die

Religion und die Freiheit der katholischen

Kirche im freien Staate zu unterdrücken.

Der Religionshaß belebt sie so entsetzlich

und eifert sie so an.

Bei vielen Christen schlummert heut zu

Tage die Liebe zur Religion. Man ist

oft so gleichgültig, selbe zu vertheidigen,
als ob wir ihr nicht angehörten. Ist aber

damit dem Katholik geholfen und das

Gewissen beruhiget? — Ich habe in mei-

nem Leben schon oft die traurige Ersah-

rung gemacht, daß in Gesellschaften und

Versammlungen über die Religion und

das Ansehen der hl. Kirche und ihre
Heilsanstalteu recht schimpfliche Diskurse
statt fanden; aber Niemand wollte für
die Religion, in der doch alle getauft
und auferzogen worden, sich erheben. So
habe ich auch die traurige Erfahrung ge-

macht, daß Katholiken, wenigstens Na-

menskatholiken, die Wohlthaten des Pro-
testantismus nicht genug loben konnten w.

Als ich einmal einen solchen Namens-

kcithvliken aus dem K. L. in einem Gast-

Hause, wo er sich ausdrückte, daß die Pro-
testanten viel solidere Menschen als
die Katholiken seien, fragte: „Warum
er denn nicht auch zum Protestantismus

übertrete, da wir Katholiken an ihm wahr-
scheinlich nicht viel verlieren würden?"
gab er mir zur Antwort: „Sterben will
ich doch lieber als Katholik." So haben
es heute noch viele getaufte Katholiken,
sterben möchten sie als Katholik, leben

aber als Laue.

Darum haben sie keinen Eiser für
Worte, Thaten und Handlungen, welche

das katholische Leben bezwecken. Oft lau-
ten ihre kahlen flüchtigen Ausreden: man
kann mir die katholische Religion nicht
aus dem Herzen nehmen. Was ist aber

das für eine Religion im Herzen, wo kein

Eifer für dieselbe vorhanden ist? Was
ist das für ein Glauben, welcher gleich-

gültig seinen Entehrungen zusieht? Der
ist kein treuer Diener, welcher die Woh-

nung seines Herrn bestürmen sieht, kein

ehrlicher Bürger, der dem Umstürze sei-

nes Vaterlandes gelassen entgegen schaut,

und noch weit weniger der ein wahrer

Christ, welcher die Religion zu fördern
nicht zu allen Opfern bereit ist.

In gegenwärtiger Zeitlage ist uns noth-

wendig:

k) Mehr Thätigkeit. 2) Mehr
Vereinigung. 3) Mehr Une r-
schrockenheit. Eine Neutralität läßt
sich unmöglich beobachten, entweder muß

man für die Aufrechthaltung der Religion
beitragen oder Antheil an ihrer Entehrung
nehmen.

Wenn der Christ bereit sein soll, für
die Religion zu sterben, wie kann man

sich vorstellen, daß man nicht verbunden

sei, alles mögliche für die Religion zu

unternehmen.

Das Beispiel der hl. Blutzeugen hat
dem Himmel neue Bürger gesammelt und

aus ihrem Blute ist der Namen der Chri-
stcn entstanden. Ein wahrer Grund der

Aneiferung ist es, wenn man die Geschich-

ten unserer verdienstvollen Ahnen liest;
wenn man die Thaten unserer sel. Vor-
fahren und Glanbensbrüder und die Wun-
der ihres Eifers erwäget, durch welchen

unser Vaterland zur Erkenntniß Gottes

gebracht worden. Diese Erkentniß Got?

tes will man uns heut zu Tage wieder

rauben, man möchte uns und unsere Nach-

kömmlinge in eine Art Heidenthum zurück-

stoßen.

Der wahre Katholik denkt an den Scha-
den, denkt an die Art, ihn abzuwenden.

Die Eltern lesen den Kindern fleißig das

Gesetz des Herrn und lehren selbe, ihre

Ohren von Irrlehren zu verstopfen, suchen

ihnen gute nützliche Erbauungsschriften zu
verschaffen. Die Rachwelt muß gebessert

werden, wenn der Unglaube unterliegen

soll. Die Eltern müssen die Kinder Gott
fürchten lernen, wenn wahre Gottesfurcht
die Welt glücklich machen soll. Der Eifer
für die Religion soll jeden Christ be-

seelen, am Unterrichte der Jugend das

Seinige beizutragen. Mit vereinten Kräf-
ten soll dahin gewirkt werden, daß der

Jugend der Zugang zu kirchcnfeindlichen

Schriften verstopft und die Quelle guter

Schriften ihnen geöffnet werde. Es haltet

gar nicht schwer. Wir haben einen Karl
Borromäus-Verein, den Theodosischen Bü-
cher-Verein und im Lande Bruderklausen

hat Hr. Kaplan Anderhalden eine Pracht-

volle Lesebibliothek eröffnet gegen eine

jährliche Bezahlung von Fr. 2. Thut
überall Gleiches und Gott wird das ver-

einte Bemühen segnen.
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Versammlung der Katholiken in Mecheln. >

Mecheln, 29. August. Der „katho"

lische Kongreß" wurde heute Morgen um

halb elf Uhr durch ein feierliches, von
dem Kardinal-Primas von Belgien abge-

haltenes Hochamt eröffnet. Nach dem

Gottesdienste begab sich die Versammlung
in den großen Saal des erzbischöflichen

Seminars, wo der Kardinal-Erzbischof
die durchaus gemessene, namentlich sehr

dringend zur Eintracht mahnende Eröff-
nungsrede hielt. Bei der darauf folgen-
den Wahl des Bureaus wurde der Präsi-
dent des Caffationshofes Baron v. Ger-

lache zum Präsidenten, Graf de Theux,

Baron Della Faille, Professor Perrin
und Vicomte Kerckove zu Vizepräsidenten,

Herr Ducpetiaux zum Generalsekretär der

Versammlung gewählt. Nun betrat Baron
Gerlache die Tribüne und hielt einen

denkwürdigen, vielfach durch lauten Bet-

fall unterbrochenen Vortrag über die Ge-

schichte Belgiens und seiner konstitutio-

»ellen Kämpfe seit dem Jahre 1839.

Nach dem Abtreten dieses ehrwürdigen

Vertheidigers der kirchlichen Institutionen
wurde unter lebhafter Zustimmung aller

Anwesenden und unter dem Rufe: „Es
lebe Pius IX.! Es lebe der Papst!"
einstimmig eine Zuschrift an den h. Vater

beschlossen und durch den Telegraphen

dem Kardinal Antonelli zur Vermittelung
an Se. Heiligkeit übersandt. Gleichzeitig

wurde auch der Beschluß gefaßt, Adressen

an den zu Sitten im Kanton Wallis ta-

genden schweizerischen Piusverein, sowie

an die am 7. d. zu Würzburg zusammen-

tretende General-Versammlung der katho-

lischen Vereine Deutschlands abzuschicken.

Noch am gleichen Tage begannen die

Ausschüsse ihre ausgedehnten Arbeiten.

Für die Regelung der Angelegenheiten
der Presse trat gleichfalls ein eigener aus

den zahlreich anwesenden Vertretern der

katholischen Presse gebildeter Ausschuß zu-

sammen und beschloß nach anderthalb-

stündiger Berathung in der ersten Sitzung,
einen gemeinschaftlichen Fonds behufs der

Einführung eines regelmäßigen Telegra-

Phendienstes zu gründen.

Von dem Generalsekretär Ducpetiaux

liegt ein ausführlicher Bericht über die

Thätigkeit des Generalkomite's seit dem >

letzten Kongresse vor, er kommt jedoch

erst morgen zur Verlesung. Schluß der

Sitzung um vier Uhr. Vis jetzt haben

sich über 4999 Personen als Mitglieder
des Congresses einschreiben lassen, der

heutigen Generalversammlung in dem über-

füllten großen Saale wohnten über 3999

Personen bei. Von französischen Notabili-
täten sind unter Anderen Cochin, Vicomt

Lemercier, Champagny anwesend. Monta-
lembert scheint der dießjährigen Sitzung
des Congresses nicht beizuwohnen, dagegen

wird morgen der Bischof von Orleans,
Monseigneur Dupanloup erwartet. Von

belgischen Prälaten sind außer dem Herrn
Kardinal die Bischöfe von Tournay, Na-

mur und Gent anwesend.

39. August. Heute erschien im Kon-

greffe der Hochwst. Bischof von Orleans,

Dupanloup, und wurde mit nicht enden

wollendem Jubel empfangen. In dieser

Sitzung begannen die Vorträge. Herr

Verspeyen, Redakteur des „Bien
public," sprach für den ausgezeichneten

italienischen Journalisten Casoni, der vor

acht Monaten in Bologna ein Blatt, den

„Patriota cattolico," gegründet und seit

dieser Zeit ein wahres Martyrium von

Strafurtheilen und Geldbußen von Seiten

des piemontesischen Despotismus zu be-

stehen hat. Das Blatt dürfe aber nicht

untergehen, „weil man eine Zeitung

brauche, die täglich der Welt alle Schänd-

lichkeiten jenes Chaos von Blut und

Schmutz enthüllt, welches man italienische

Einheit zu nennen beliebt," und deßhalb

müßten die Katholiken dem Redakteur

helfen. In Folge dieser Rede zeichnete

das Komite des Kongresses sogleich

Fr. 2999, für weitere Mittel zur Deckung

der Geldstrafen wird gesorgt werden.

Nach Verspeyen sprach Vicomte Ker-
ckove in ausführlicher, geistreicher Rede

über die Nothwendigkeit, daß die
Katholiken der ganzen Welt sich

einigen und jenen politischen und reli-

giösen Jndifferentismus abthuen, der es

mit Niemanden verderben will, aber am

Ende alles ruinirt, selbst jene klugen

Leute, deren Charakter die Charakterlosig-

keik ist. Advokat-Anwalt Wocste von

Brüssel sprach über die religiösen
Orden und die Dienste, welche sie von

jeher der Wissenschaft, der Religion und

der Menschheit geleistet.

31. August. Der Kongreß votirte vor
Allem dem belgischen Episkopate eine

Dankadresse dafür, daß er im Jahre 1834
die Universität Löwen, dieses Zentrum ka-

tholischer Wissenschaft, wieder errichtet.

Der Präsident Baron Gerlache gab dar-

auf dem Bischof von Orleans, Herrn

Dupanloup, das Wort. Dieser sprach

von der wichtigen Zeitfrage des Unter-
richts und der Erziehung desVol-
kes. Der dreistündige Vortrag wird als
ein Meisterstück der Beredtsamkeit und der

Gründlichkeit geschildert und machte sol-

chen überwältigenden Eindruck, daß an

diesem Tage kein Redner mehr aufzutreten

wagte. Ueber 5999 Personen wohnten

dieser Versammlung bei, der ganze bel-

gische Episkopat war bei derselben ver-

treten, ebenso sämmtliche religiöse Orden
des Landes. Wie voriges Jahr die Stu-
tenten der Universität zu Löwen dem

Kongreß eine Beistimmungsadresse cinga-

ben, so kam dieses Jahr eine Adresse der

Pariser Studentenschaft, dem Kongreß

Dankbarkeit und Ergebenheit, für den hl.
Vater und die katholische Kirche überhaupt

Verehrung und Anhänglichkeit ausspre-

chend.

Inländische Mission.

Der neue Verein hat sein praktisches

Wirken begonnen. Das Centralcomite

hat vor einiger Zeit dem Hochw. Herrn

Pfarrer Reinhard in Zürich seine Dienste

angeboten, um ihm zu Errichtung einiger

Missionsstationen im Kanton Zürich be-

hülflich zu sein. Bereits ist nun in

Männedorf, in dessen Umgebung (am

rechten User des Zürichsees) gegen 499

Katholiken ohne Seelsorge sind, ein schö-

ner Saal gemiethet, der für etwa 259

Personen Raum hat, und Sonntags
den 11. September wird Hr. Pfarrer
Reinhard persönlich diese Station mit

einem feierlichen Gottesdienste eröffnen. —
Das ist nun die erste praktische Leistung

des jungen Vereins; ihr werden bald

neue folgen. Um aber diesen Unterneh-

mungen eine solide Grundlage zu geben,

ist die baldige und möglichst ausgedehnte

Verbreitung des Vereins durchaus noth-
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wendig und daher sollten Alle, die bis-
her noch unthätig zugesehen, sich aufma-

chen, um nun auch mitzuhelfen.

Die Klage, die man jetzt vielseitig hört,
wird sich auch bei diesem Werk geltend

machen, die Klage nämlich über Mangel
an Priestern, an geeigneten Persönlichkei-

ten. Geistliche, um für solche Posten zu

taugen, bedürfen viele gute Eigenschaf-

ten', vor Allem eine gründliche Bil-
dung, wahre Frömmigkeit, einen

gemischten Grad ascetischen Geistes,
viel christliche Milde und einen

apostolischen Eifer, Andern Al-
les zu sein und für sich wenig
zu verlangen. So wollen wir denn

das Muster eines Missionärs, den hl.

Franz v. Sales, den Vereinspatron, fleißig

bitten, daß er uns viel solche Priester

erflehe!

Wochen-Chronik.

Luzern. Der hochwst. Bischof von

Basel empfiehlt der Regierung von Luzern
die Wiedereinsetzung der Klosterfrauen von

Rathhausen in ihr chmaliges Kloster.

(Brief.) Letzten Sonntag waren

über LVOV'Ostschweizer mit dem Eisen-

senbahn -Sonntags zug hier. Die
,Thurgauer Wochenzeitung^ erhebt sich mit
Recht gegen solche Vergnügungstouren und

meint: „Es wäre Pflicht der Gesetzgebung,

solchen Spekulationen auf Kosten der

Sonntags-Entheiligung energisch Halt zu

gebieten." Unter diesen 2060jOstschweizern

waren zweifelsohne auch viele Katho-
liken. Wo haben diese wenigstens dem

hl. Meßopfer beigewohnt? Wir erlauben

uns zwei Fragen, 1) Wäre es nicht an

der Zeit, daß die Geistlichkeit das Volk

vor diesen Uebelständen durch Predigten

warnte, denn ein polizeiliches Einschreiten

von Seite der Regierungen wird noch

lange auf sich warten lassen (solche mo-

ralische Kraft hat heutzutage nur die Eng-
tische Regierung). 2) Wäre es nicht an
der Zeit, daß von der Kirche wenigstens

dem Uebelstande einigermaßen dadurch ab-

geholfen würde, daß die Früh- und Spät-
messen in den Hauptstationsorten mit der

Ab- und Zufahrt der Bahnzüge möglichst

in Einklang gesetzt würden? In franz.

und italienischen Städten rc. hat die

Geistlichkeit dieses mit Erfolg gethan;
warum geschieht es nicht auch in der

Schweiz? Gerade hier in Luzern ist

z. B. die Zeit der Frühmesse um 4 Uhr
und der Spätmesse um 10 Uhr so ge-

stellt, daß im Sommer die Eisenbahnfah-

rer denselben nicht vollständig beiwohnen

können, während eine Versetzung auf

2/j 4 Uhr und i/z 11 Uhr solches er-

möglichte. Uns scheint, daß die Kirche i

da, wo sie einen Ucbelstand nicht beseiti-

gen kann, wenigstens dieselbe durch Be-

rücksichtigung der veränderten Zcitverhält-
nisse minder schädlich machen sollte.

Rothenburg. (Brief v. 6. Sept.)
Montag den 5. Herbstmonat hat nun die

h. Regierung einen neuen Pfarrer für
uns gewählt, aber nicht denjenigen, den

die ganze Pfarrei Rothenburg, mit Aus-
nähme einiger Ultras, gewünscht, für den

sie petitionirt, bei der h. Regierung Ge-

sandtschaften abgeschickt und überhaupt ge-
arbeitet hat, nicht Denjenigen hat die Re-

gierung uns zum Pfarrer gegeben, der

bereits 17 Jahre in unserer Mitte ge-

weilt, als Seelsorger gewirkt und das

Zutrauen der ganzen Pfarre gewonnen
und verdient hat, nicht den Hochw. Hrn-
Kaplan Melch. Schmid hat sie zum

Pfarrer von Rothenburg gewählt, sondern

den Hochw. Hrn. Religionslehrer Jung
in Rathhausen, der ein braver junger
Priester sein soll, aber uns unbekannt ist.

Die kleine s. g. Kulturpartei in Rothen-

bürg wird ihre Ursachen gehabt haben,

daß sie den seeleneifrigen Kaplan nicht

zum Pfarrer wollte; die Regierung hat
den Kulturverein zum Freund, und sie j

muß thuen, was er will. *)
Zug. Menzingen. Neben dem

Mutterhause der ehrwürdigen Lehrschwe-

stern wird in einem neuerworbenen Ge-

bände ein Pensionat für Töchter ab dem

Lande und aus dem mittleren Bürger-
stände diesen Herbst noch eröffnet. Die
Aufnahme der Töchter erfolgt je am
1. November und 1. März.

Aargau. Der Große Rath hat im

Sonntagsgesetz bestimmr, daß das Oeffnen

Wann werden die Luzerner Gemeinden end-

lich so klug werden und für das Wahlrecht zu
Gunsten der Pfarrgemeinden Petitioniren?
Rothenburg könnte nun den Anfang machen.

der Kramläden und das öffentliche Feil'
bieten an den gewöhnlichen Sonn- und

Festtagen während der Dauer des vormit-

täglichen Pfarrgottesdienstes, an den Kom-

munions- und höhern Festtagen aber wäh-
rend des vor- und nachmittägigen Pfarr-
gottesdienstes untersagt sein soll.

Der Große Rath hat die Errich-

tung einer Pfarrei Tägerig mit großer

Einstimmigkeit festgesetzt. Die Mutterkirche
i Niederwil tritt 5000 Fr. Aussteuer ab;

Die Pfarrbesoldung besteht in 2600 Fr.,
wozu 1600 Fr. aus dem Pfrundfond, und

1000 Fr. aus dem Hilfspriesterfond ge-

nommen werden sollen; dazu kommt Woh-

nung, Garten, Holz und eine Juchart

Pflanzland. Tägerig hat am Abend dieses

Tages die Freudenbotschaft mit seinem

vierstimmigen Kirchengeläute eine Viertel-

stunde lang durch Berg und Thal ver-

kündet, und ein Zug mit Blechmusik und

Männerchor hat sie jubelnd begrüßt, und

diesen Gruß hat man Nachts noch mit

50 Mörserschüssen bekräftiget.

Thurgau. Warth. (Brief vom 4.)
Zur Berichtigung. In Nr. 61 Ihres
geschätzten Blattes, unter Rubrik Nid-

walden, drückt ein Reisender mit Recht

sein tiefes Bedauern aus, daß im 19ten

Jahrhundert so viele herrliche Tempel zur
Einöde geworden seien, und exemplirt mit

Thurgau, allwo die Karthäuser-
Kirche sogar in ein Weinlager
umgewandelt sei.

Dieses bedarf einer wesentlichen Be-

richtigung. Die herrliche Karthäuser-

Kirche Jttingen mit all' ihren wunder-

schönen Chorstühlen ist des Gänzlichen
j jetzt noch, wie sie zu den Zeiten
^

der Karthäuser gewesen; nur im

Knechten- und Bruderchor ist ein proviso-

risches Weinlager so angebracht, daß die

Frescogemälde und Stukaturarbeiten keiner-

lei Schaden leiden, und daß der Gegen-

stand des Anstoßes in wenigeu Stunden

durchaus unbeschadet der Schönheit der

Kirche, wieder weggeschafft werden kann.

St. Gallen. Die „St. Gall. Volks-

Zeitung" regt eine Katholikenversammlung
in Sachen der Kantonsschule an.

Uri. Altdorf. (Korresp. vom 4.)
Seit einiger Zeit treten bei hiesigen Kurat-
Pfründen immer viele Wechsel ein, so fand

auch heute wieder in Flue len eine
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Pfarrwahl statt, und zwar eine glückliche
und einstimmige in der Person des Hochw.
Herrn Kaplan Anton Baumann von Gö-
schenen, eines jungen geistreichen Mannes,
von priesterlichem Wandel und Seelen-

eifer.

Zuerst hatte sich der für Aufsuchung
eines Pfarrers bestellte Ausschuß, im Ein-
Verständniß mit der allgemeinen Stim-
mung der Gemeinde Fluelen, an den dor-

tigen Hochw. Herrn Pfarrhelfer Franz
Anton Bissig gewandt, welcher auch ver-

möge seiner Kenntnisse und Erfahrung,
wie seines musterhaften Wandels sich sehr

wohl für diese Stelle geeignete hätte;
allein derselbe hatte diesen Antrag ent-

schieden abgelehnt.

Nach Hospenthal ist der junge
Hochw. Herr Kaîl Martin Aschwanden

von Seelisberg auf die Kuratkaplanei
gewählt, und Hochw. Herr Kathry über-

nimmt die Pfründe von St. Karl m dort.

Massen hat zwar Hochw. Herrn
Pfarrer Bartholome Furrer in Reichen-

bürg gewählt, wahrscheinlich wird aber

der Gewählte auf seiner Ablehnung be-

harren und daher eine neue Pfarrwahl
getroffen werden müssen.

Den 25. September wird Hochw. Herr
Kleriker I. A. Gyslcr von Spyringen
sein erstes heiliges Meßopfer feiern.

Schwyz. Laut gedrucktem Schreiben
der Bischöfe von Chur', St. Gallen und

Basel vom l3.—-16. August haben sich

für Erhaltung und Fortexistenz des Kol-
legiums Maria-Hilf in Schwyz Hochher-

zige Männer zu einer Aktiengesellschaft

zusammengefunden und die ganze Liegen-
schaff eigenthümlich an sich gebracht; um
aber den daherigen Verbindlichkeiten nach-

zukommen und dem Kollegium für seinen

innern Haushalt die unerläßliche Unter-
stützung zu sichern, hat das Direktorium
desselben (bestehend aus den HH. Rektor,
Präfekten und Oekonom) sich zugleich als
Hülfscomite konstituirt, welches in den

verschiedenen Diözesen der Schweiz für
das Unternehmen Beiträge sammeln wird.
Die Bischöfe empfehlen diese Hülfcleistung
angelegentlichst.

Öbwalden. (Brief.) Das berühmte
Referat von Dr. Ettlin gegen die

Branntweinpest, wovon Einsender
neulich in der ,Kirchenzeitung^ sprach, ist

nun in Sarnen im Druck erschienen.

Möchte dieses Schriftlein von den Pfarr-
Herren und Jugendfreunden unter die

Jugend und Eltern ausgetheilt werden.

Gewiß würde damit manche jugendliche

Kraft für Kirche und Staat gerettet. Es

kann dieses Schriftlein nicht genug em-

pfohlen und unter die unerfahrene Jugend

verbreitet werden. Mancher Pfarrer und

Lehrer würde mit dieser kleinen Gaben-

spende Großes in seiner Gemeinde wirken.

Nidwalden. (Brief.) Sonntag den

28. August fand in Maria-Rickenbach
der Einzug der Schwestern in's neue

Kloster und die feierliche Einbegleitung
des Allerheiligsten in der Klosterkapelle

durch Sr. Gnaden Abt Pl. Tanner von

Engelberg statt. Es wurde um 8 Uhr in

der Wallsahrtskapelle zuerst ein Lobamt

abgehalten. Dann zogen in's neue Klo-

ster 31 Klosterfrauen. 26 sind aus dem

Kanton Luzern, 4 von Engelberg (Ob-
walden), 2 aus dem Kanton Zug, 2 aus

dem Kanton Schwyz, 1 aus dem Kanton

Aargau, 1 aus dem Kanton Thurgau
und die Seniorin Anno 1811 geboren zu

Fre'burg in der Schweiz.

Kirchenstaat. Rom. Der Papst'hat
den Nuntius am französischen Hofe be-

auftragt, dem Bischof von Limoges 5666

Fr. für die Abgebrannten zu bchändigen.
>-> Kardinal Savelli ist gestorben.

Italien. Die von P a s s a glia her-

ausgebenc politisch-religiöse Zeitschrift,
der ,Friede/ erklärt, daß sie zu erscheinen

aufhören müsse. Als Grund wird ange-

geben „der religiöse Jndifferentismus und

die von einer thörichten Politik ermuthigte
Reaktion."

Bayern. Bei der vom 11.—15. Sep-
tember in Würzburg abzuhaltenden katho-

lischen Generalversammlung werden die

Erörterungen über das vielbesprochene

Problem, betreffend die Verbesserung der

Lage der arbeitenden Klassen und alle die

tiefgreifenden, damit in engem Zusammen-

hange stehenden Fragen, eine sehr wich-

tige Stelle einzunehmen haben. Auch für
Fragen der Wissenschaften überhaupt und

die Presse dürfte eine vielfache Thätigkeit

zu entfalten sein.

Nebstdem wird die große Frage über

die Beziehungen der Schule und insbe-

sondere der Volksschule zur Kirche einen

Gegenstand zu Besprechungen bieten, die
das Interesse aller Katholiken, welches
immer ihr Stand und Beruf sei, glei-
mäßig in Anspruch nimmt.

Preußen. Köln. Kardinal-Erzbischof
v. Geißel ist gestorben.

Vom Büchertisch.

Broschüren spielen heutzutage eine

große Rolle; sie werden viel gelesen und
wirken daher auf die Masse gleich den

Zeitungen; sie werden aber bedacht-
sa m er gelesen als Zeitungen und wirken
daher n ach h altig er.

Wir machen unsere Leser auf folgende
nns soeben zugekommenen empfehlens-
werthen Schriften aufmerksam:

1) Worte der Verständigung und
Versöhnung an die Protestanten Deutsch-
lands (Freiburg Herder). Eine von ei-

nem Katholiken Deutschlands verfaßte
Flugschrift, welche auch in der Schweiz
besonders von den Protestanten ge-
lesen werden sollte, um alte Vorurtheile
zu heben und eine wahre Toleranz her-
beizuführen. Der Verfasser hält an den

katholischen Glaubenssätzen strenge fest,

ist aber sehr liebevoll und zeigt den Pro-
testanten, warum und wie sie sich der

katholischen Kirche nähern können. Der
Schluß, an ein im Kirchlichen einiges
Vaterland, ist sehr schön.

2) Die Wahrheit der Geschichte von
W. Molitor (Speyer Bregenzer). Eine
kurzgefaßte und dennoch gründliche Ver-
theidigung der katholischen Kirche gegen
die modernen Geschichts — maler, welche
nicht die Geschichte schreiben, sondern ih-
ren Haß gegen die Kirche in entstellten
„Geschichtchen," sowie die Schmeißfliegen
ihre Eier hineinlegen.

3) Beweise für die Wahrheit und

Nothwendigkeit des Christenthums und
der Kirche (Mainz Kirchheim). Diese
apologetische Schrift zeichnet sich durch
zwei wesentliche Vorzüge aus; sie ist »)
gemeinverständlich, volksthümlich geschrie-
ben und b) knrz und bündig abgefaßt.

In einer besondern Einleitung werden die
modernen Fei n dedes Christenthums und
die Waffen derselben scharf gezeichnet.

Daß das Büchlein gut geschrieben ist, da-

für haben wir nur den Verfasser zu neu-

nen, es ist Dr. J.B.Heinrich, Dom-
Herr und Professor der Theologie in
Mainz und Mitredaktor der geschätzten

Zeitschrift „Katholik."
4) Das Wiedererkennen im Himmel

von Blot, 8oe. 3es. (Mainz Kirch-
heim). Sieben Trostbriefe über die christ-
liche Glaubenslehre von dem Leben der

seligen Menschen im Himmel. Das Büch-
lein ist ursprünglich französisch und hak
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m Frankreich guten Anklang gefunden,
den es auch in Deutschland und der

Schweiz verdient. Was der Tod ge-

trennt, das wird im Himmel wieder ver-
eint; das ist der Trost aller Guten und
dieser Trost wird in diesem Büchlein zur
kräftigen Wahrheit erhoben.

5) Haideblumen (Mainz Kirchheim).
Eine Sammlung kleiner Gedichte, welche

von einem mit besondern Geistesgaben
ausgestatteten ländlichen Poeten verfaßt
und durch einen Geistlichen veröffentlicht
wurden zu Gunsten des Kapellcnbaues

zu Soden. Die Gedichte fließen aus
einem unschuldigen, reinen Gemüth, das

sich an den Erscheinungen der Natur labt
und stärkt und oft zu wirklich poetischem
Ausdruck erschwingt. Wenn auch nur
Haideblumen, so bilden diese Eriken,
Ginster, Nelken und Röslein doch zusam-
men einen schönen Blumenstrauß.

6) Kleins Portraits großer Damen
(Mainz Kirchheim). Theophile d'Anti-
more Hal diese Portraits bei der Rückkehr
der Damenwelt von der Zwölfuhr-Messe
aufgenommen; es ist ein Spiegel, in dem

manche große Dame ihr Bild finden
wird, ohne daß sie es gewünscht. Der-
selbe ist zwar ursprünglich für die fran-
zösischen Damen verfaßt; allein in der

vorliegenden deutschen Ausgabe können

auch Schweizer-Damen sich spiegeln.

7) Das alte deutsche Handwerk von
W- Molitor (Mainz Kirchheim). Der
Versasser gibt hier ein Schauspiel für die

katholischen Gesellen, das sich sowohl zum
Lesen als zum Aufführen als Drama
eignet und ganz geeignet ist, das Hand-
werk zur Ehre zu bringen. Das Schau-
spiel spielt in Speyer zur Zeit der Zünfte.
Wir empfehlen dieses Schriftchen beson-
ders den Gesellenvereinen in der Schweiz.

8) Der innere Verkehr mit Gott von
Michael Boutauld (Mainz Kirch-

heim). Nur 122 Seiten, aber ein reicher

Inhalt der wichtigsten Wahrheiten über

das aszetische Leben und die Art und

Weise, während Jahr, Monat, Wochen,

Tag, Stunden, Augenblick gut mit Gott
zu verkehren. Die französische Ausgabe

hat über 10,000 Exemplare sogleich

abgesetzt; möge die deutsche ebenso

fruchtbares Erdreich finden.
Schließlich machen wir heute unsere

Leser nochmals auf eine Schrift aufmerk-
sam, welche in diesen Blättern unter den

kirchlichen Nachrichten bereits besprochen

wurde, weil deren Erscheinen ein Ereig-
niß-ist; die wir aber nichtsdestoweniger
in unsererBücherschau noch anführen wollen.

Die Arbeiterfrage und das Christen-
thum, von Wilhelm Emanuel, Frei-

Herr von Ketteler, Bischof von
Mainz (Mainz Kirchheim).

Es genügt, den Namen des hochwür-
digsten Verfassers zu nennen, um dafür
zu bürgen, daß der Leser hier ausge-
zeichnete Arbeit findet; es genügt,
den Titel anzuführen, um zu zeigen,
daß hier höchst wichtige, zeitge-
mäße Gegen st ände behandelt werden.
Bereits ist dieì Ausgabe vergriffen und
die zweite versandt; diese gute Aufnahme
dieser ausgezeichneten Schrift ist ein gutes
Zeichen für unsere Zeit. Möge dieselbe
auch in der Schweiz viel und gründlich
gelesen werden, denn auch bei uns trittet
die Arbeiterfrage mit ihren Licht-
und Schattenseiten immer mehr in den

Vordergrund.

Inländische Mission.
Durch Hochw. Hrn. Kammerer Pfr. Zehnder

aus der Pfarrei Neuheim Fr. 57. 2V
Von H. I. St. in Emsiedeln „ 2. —
Von H. K. Speiser in Rheinfelden „ 6. —
Durch Hochw. Hrn Pfr. Hirt aus

der Pfarrei Fulenbach „ 5. 60
Durch Hrn. Adv. F. in Pruntrut

aus der Pfarrei Alle „ 2t. 70
Von einer unbekannt sein wollen-

den Hand „ 50. —
Von einem aarg. Stiftskapitel „ 20. —
Von einem aarg. Stiftsgeistlichen 20. —

Uebertrag laut Nr. 36 „ 3542. 53

Summa bis heute Fr. 3725. 03

Personal-Chronik.
Ernennung. sThurgau.j Nachdem der

Hochw. Herr Bernhard Wiederkehr von
Dietikon die im Kanton vorgeschriebene theo-
logische Prüfung bestanden, wurde er von der
katholischen Pfarrgemeinde Gachnang, welche

er seit einiger Zeit vikariatsweise versah, zum
Pfarrer gewählt und sein Einkommen zugleich
mit einer jährlichen Zulage von tvü Fr. er-
höht.

sLuzern.j Zum Pfarrer in Rothen-
bürg wurde Hochw. Herr Jung, Religions»
lehrer am Seminar in Rathhausen, ernannt.

sUri.j Die zahlreich versammelte Gemeinde
Flüelen hat den Hw. Hrn. Kaplan A nto n B au-
mann in Göschenen zu ihrem Pfarrer gewählt.

Berichtigung. In dem in letzter Nummer
erschienenen Aufsatze: „Wie ist zu helfen" ist
eine nicht unwichtige Berichtigung nöthig. Statt
„Einigung der kathol. Kirche" soll es darin
heißen: „Einigung der katholischen Kräfte."

Offene Korrespondenz. Der Aufsatz: „Was
soll aus den kathol. Feiertagen noch werden?"
sowie Correspondenzen aus der Urschweiz, aus
Aargau und Luzern werden verdankt und er-
scheinen in nächster Nummer.

Da es möglich wäre, daß im Bisthum
Basel der eine oder andere Pfarrer, der

gerade keinen Vikar hat und doch gerne
dem Bedürfniß einer Frühmesse für seine

Pfarrgemeinde Genüge leistete, auch einen

Priester hiefür brauchen könnte, der im

klebrigen für die Seelsorge nicht verwend-
bar wäre, so wird hiemit angezeigt, daß

für solche Fälle würdige und empfehlens-
werthe polnische Geistliche (der deutschen

Sprache mehr oder weniger unkundig)
disponibel sind und man sich zur Erlan-
gung einer solchen Aushülfe nur an das

bischöfliche Ordinariat Basel zu wenden

hat.

^ Solothurn, den 0. Sept. 1864.

Im Auftrag,
Namens des bischöfl. Kanzlei Basel:

s 16s I. Duret, Kanzler.

In unterzeichnetem Verlage erschien so eben vollständig:

Die neue wohlftile Ausgabe
der

Katholischen Unterhaltungen
im häuslichen Kreise. Skizzen, Schilderungen, Charakterbilder aus der

Geschichte der Welt und der Kirche, Biographie, Legende, Völkerkunde

und Reise-Literatur. Geschichtliche Volksbibliothek für das katholische

Deutschland, herausgegeben von Pfarrer I. H. Mäler.
18 Halbbände. Mit 36 Stahlstichen, à Fr. 3.

(Bei Bestellung der ganzen Sammlung auf einmal nur Fr. 48 mitZugabe von 5 Prämien.)

Das einstimmige Urtheil aller katholischen Zeitschriften geht dahin, daß diese Samm-
lung namentlich für Volks-, Schul-, Jugend- und Vereins-Bibliotheken weitaus
allen andern vorzuziehen sei, da deren ungemein reichhaltiger und durchweg historischer Inhalt
unterhaltender, belehrender und nützlicher sei als die besten Erzeugnisse der dichterischen

Phantasie.
Alle Buchhandlungen sind im Stande, die Unterhaltungen entweder in beliebigen Terminen

oder auf einmal zu besorgen.

Schaffhausen, im August 1364.

Fr. HurLer'sche Buchhandlung.
Zu beziehen durch die Scherer'sche Buchhandlung in Solothurn.

Expedition ck Druck von N. Zchmendimann in Fokothnrn.


	

